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| Morgen 


9 8 Deutſchland. 
i Berlin, 16. März. Die „Prov. Korreſp.“ 
feiert den Sieg des Staatseiſenbahn Syſtems wie 


folgt: 

Das Abgeordnetenhaus hat dem von der 
Staatsregierung beantragten Ankauf von ſechs 
Privateiſenbahnen, unter denen ſich wirthſchaftlich 
und militäriſch wichtige Linien befinden, in zweiter 
Berathung nach verhältnißmäßig kurzen Verhand⸗ 
lungen feine Zuſtimmung ertheilt. 

6 Hiermit iſt die Durchführung und Vollendung 
des Staatsbahnſyſtems im Prinzip von dem einen 
Theil der Landesvertretung als nothwendig und 
üuͤchtig anerkannt worden, und hiermit findet zugleich 

ein langjähriger Kampf zu Gunſten des von der 
| Regierung mit Nachdruck vertretenen und vertheidig⸗ 
ten Eiſenbahnſyſtems feinen Abſchluß. 

Man wird die Bedeutung dieſer Entſcheidung 
am beſten zu würdigen vermögen, wenn man ſich 
kurz des Ganges, den die Entwickelung dieſer Frage 
genommen, wie der Hinderniſſe erinnert, welche die 
llange Zeit unbeſtrittene, jetzt aber gebrochene Herr⸗ 
ſchaft der Theorie der freien Konkurrenz und der 
Glaube an die Unumſtößlichkeit des allein auf dem 
wirthſchaftlichen Selbſtintereſſe beruhenden privat⸗ 
wirthſchaftlichen Syſtems im Allgemeinen und jo 
auch gegen das Staatseiſenbahnſyſtem groß gezogen 
hatte. N 
| Auf dem Gebiete des Elſenbahnweſens hatte 
ebenſo, wie auf allen anderen Gebieten des Er⸗ 
werbslebens, die Macht der privatwirthſchaftlichen 
Thäligkeit jo überhand genommen, daß ſie die In⸗ 
5 il tereſſen des Staates beengte und beſchränkte und 
das öffentliche Verkehrsweſen faſt vollſtändig in den 
Dienſt von finanziellen Privatintereſſen ſtellte. Ge⸗ 
gen die Vereinigung dieſer Intereſſen, die zu einer 


ohnmächtig. Es kam hinzu, daß auch bei der An⸗ 
lage neuer Eiſenbahnunternehmungen Uebelſtände ſich 
bemerkbar machten, welche auf die Nothwendigkeit, 
das öffentliche Verkehrsleben, ſo weit thunlich, der 
g Privatſpekulation zu entziehen, hinwieſen. 

| Die Begründung des Reichs, deſſen Brauf- 
ſichtigung nach der Verfaſſung auch das Eiſenbahn⸗ 
weſen unterliegen ſollte, und welchem auch in ſei⸗ 
nen Gliedern eine einheitliche Verwaltung der Eiſen⸗ 
bahnen im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs vor⸗ 


Feuilleton. 


. Etwas über Photographie. 

f 4 Als Daguerre's große Erfindung zuerſt bekannt 

ug wurde, faßte eine Art Schwindel die gebildete Welt. 

Männer, wie Alex. v. Humboldt ergingen ſich in 

u den kühnſten Phantaſien über die Zukunft der neuen 

Entdeckung und die Dienſte, die ſie Kunſt und 
Wiſſenſchaft leiſten werde. Sieht man zu, wie weit 


1 
1 dieſe hochgeſpannten Erwartungen ſich erfüllt haben, 
I fo findet man das intereſſante Faktum, daß die 
Photographie auf dem in duſtriellen 
Gebiete zwar weit die Hoffnungen überflügelt hat, 
ade die ſie gleich zu Anfang weckte, indem fie zu einer 


75 mächtigen Geſchäftsbranche mit vielen Abzweigungen 
A erwuchs, und ihren Einfluß auf die übrigen Kunſt⸗ 
6 gewerbe und das große Publikum in ungeahnter 
Weiſe ausdehnte; daß dagegen auf dem Gebiete 


{ der Kunf und Wiſſenſchaft die Photogra⸗ 
7 phie noch immer nicht den Einfluß gewonnen hat, 
pu den fie in jo hohem Grade auszuüben berechtigt if 


„und den man ſchon in der Wiege für fie voraus⸗ 
ſagte. Der Grund dieſer eigenthümlichen Erſchei⸗ 


re ER nung iſt nicht ſchwer zu finden: bei ihrer jo rapi⸗ 
ßer] den Fortentwickelung, die nach kurzer Zeit dle neue 


Disziplin in all ihren Einzelheiten und Verzweigun⸗ 
gen zum Studium eines Menſchenleben werden ließ, 
hat ſie ſich jo ſehr von ihrer urſprünglichen Ein⸗ 
fachheit entfernt, daß nur der ſie bis vor Kurzem 
erfolgreich auszuüben vermochte, der ſich ununter⸗ 
brochen mit ihr beſchäftigte und ſie zum eigentlichen 
Zwecke ſeines Lebens machte. Das galt nicht nur 
von Fachphotographen, ſondern auch von Liebhabern 
(Amgteuren), die ſich faſt nur aus der Zahl der 
wohlhabenden Mittelklaſſen in England nekrutirten, 
ihr Leben der neuen Kunſt in uneigennützigſter Weiſe 
widmeten, und nicht zum Wenigſten zu ihrer Wei⸗ 
terbilbung beitrugen. 
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Freitag, den 1 


behalten iſt, ließ die Uebelſtäude und Nachtheile des 
Eiſenbahnweſens nur noch deutlicher empfinden und 


gab ſo dem Reichskanzler den Anſtoß zu dem Ge⸗ 
danken einer Eiſenbahnreform, 


deren Ziel ſich zu⸗ 
nächſt auf den Erwerb aller Eiſenbahnen für das 


Reich richtete. 


Dieſer Gedanke fand jedoch bei den verbün⸗ 
deten Regierungen nicht den Anklang, auf welchen 
man rechnen zu können glaubte; er erregte viel⸗ 
mehr Befürchtungen, in welchen der Kanzler — 
wie er ſagte — „einen geringen Glauben an Recht 
und Gerechtigkeit in Deutſchland“ erblickte. Dem 
Reichskanzler lag es fern, irgend welchen Druck auf 
die verbündeten Regierungen zu üben, zumal er die 
Berechtigung des Reichs in dieſer Beziehung in 
Abrede ſtellte. Aber durch dieſe Wendung konnte 
und ſollte nicht verhindert werden, „daß wir uns 
in unſerem Hauſe ſelbſt vorläufig fo einrichten, wie 
es unſerem Intereſſe entſpricht“. Um den Gedan⸗ 
ken zu verwirklichen, daß die Eiſenbahnen, wie ſchon 
in einigen Bundesſtaaten, jo auch im ganzen Reich 
in Zukunft lediglich dem öffentlichen Verkehrsinter⸗ 
eſſe dienen, mußte Preußen ſich in den Beſitz eines 
großen Eiſenbahnkomplexes zu bringen ſuchen. 

„Wir ſind in Bezug auf den Eiſen bahnver⸗ 
kehr — ſo ſagte Fürſt Bismarck damals — in 
eine Lage gerathen, wie ſie ſonſt ſeit dem Mittel- 
alter Deutſchland nicht eigenthümlich war. Wir 
haben in ganz Deutſchland, glaube ich, 63 ver- 


ſchiedene Eiſenbahnprovinzen — das iß faſt zu we⸗ 
nig gejagt, fie find ſelbſtſtändiger als Provinzen, 


Eiſenbahnterritorien möchte ich ſagen — von denen 
vielleicht 40 auf Preußen kommen werden. Jede 
dieſer territorialen Herꝛſchaften iſt nun mit den mit⸗ 
telalterlichen Rechten des Stapelrechts, des Zoll⸗ 
und Geleitweſens und Auflagen auf den Verkehr 
nach Willkür zu Gunſten ihres Privatſäckels voll⸗ 


Art Privatmonopol wurde, war der Staat faſt]ſtändig ausgerüſtet, ja ſelbſt mit dem Fehderecht. 


Daß dieſe Zuſtände nicht dem Ideale entſprechen, 
das die Reichsverfaſſung aufſtellt, daß fie das nicht 
einmal in Preußen thun, dem kann, glaube ich, 
nur dadurch abgeholfen werden, daß auch in Preu⸗ 
ßen ein anderer Weg der Abhülfe als bisher ver- 
ſucht würde, wenn der Uebergang an das Reich nicht 
ſtattfände.“ 


1876 aufgeſtellt und iſt ſeitdem 
ſilber⸗Emulſions verfahrens war 
plötzlich die Möglichkeit geboten, dem Amateur fer- 
tige zuverläſſige Platten erſten Ranges in die Hand 
zu geben, Platten, die an Empfindlichkeit Alles über⸗ 
trafen, was der beſte Fachphotograph bisher ſich 
hatte träumen laſſen, und die in verhältnißmäßig 
leichter Weiſe und mit Vermeidung aller früheren, 
für den Laien ſo unangenehmen unſauberen Mani⸗ 
pulationen Bilder lieferten, die nicht ſelten den beſten 
von berufsmäßigen Photographen gefertigten ſich an 
die Seite ſtellen konnten. Der Erfolg blieb nicht 
aus. Ein Dilettanten verein nach dem 
andern ward im kürzeſten Zeitraum in England 
gegründet, und die Photograhie iſt auf dem beſten 
Wege, dort in der großen Menge der Bevölkerung 
auch praktiſch feſten Fuß zu faſſen. 

Anders in Deutſchlan d. Die Zahl der 
Leute iſt bei uns nicht groß, die wohlhabend genug 
ind, um nur zum Vergnügen oder um ihre müßige 
Zeit auszufüllen, die Photographie zu treiben. Wohl 
aber iſt kein Land reicher an Gelehrten und Künſt⸗ 
lern, den Leuten, für die die Photographie von 
Anfang an als Helferin jo recht eigentlich prädeſtl⸗ 
nirt war. Mag der Gelehrte nun in ſeinem Stu⸗ 
dizimmer, im Laboratorlum, auf Forſchungsreiſen 
thätig ſein, überall vermag ihm die Photographie 
die weſentlichſten Dienſte zu leiſten; ſie beobachtet 
für ihn mit untrüglicher Sicherheit und fixirt das 
Beobachtete mit der höchſten Treue; ſie ſpart ihm 
nicht nur Zeit, ſondern liefert ſeinen Arbeiten eine 
faktiſche, von jedem Einwand freie Unterlage, aus 
der alle perſönlichen Beobachtungsfehler ausgemerzt 
ſind. Das gilt vor Allem von den Aufnahmen, 
die auf Reiſen gemacht werden, und die der Natur 
der Sache nach, ſobald fie auf andere Weiſe, fei 
es mit der Camera lueida, ſei es mit zeichnender 
Hand, hergeſtellt ſind, niemals vollkommen einwand⸗ 
frei ſein können. Und welche Fülle von Forſchun⸗ 
gen läßt ſich in ſolchen photographiſchen Platten 
depontren! Gebirgsformationen, Vegetalionscharak⸗ 
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von der Staatsregierung als Richtſchnur 
Eiſenbahnpolitik feſtgehalten worden. 

Es hat nicht an Hinderniſſen mancherlei Art, 
die ſich dem Unternehmen entgegenftellten, gefeblt. 
Diejenige Partei, welche allein in der freien Kon⸗ 
kurrenz und in der privatwirthſchaftlichen Thätigkeit 
alles Heil für den Staat ſowohl wie für den Ein⸗ 
zelnen erblickt, hat ſich allen auf den Ankauf von 


ihrer 


Privatbahnen bezüglichen Vorſchlägen der Staats⸗ 


Regierung widerſetzt und ſomit den wahren Fort⸗ 
ſchritt aus jenen „mittelalterlichen Zuſtänden“ her⸗ 
aus zu hindern verſucht. Freilich konnte hiermit 
der Sieg des Staatsgedankens nicht aufgehalten 
werden, ja die zwingende Gewalt deſſelben erkann⸗ 
ten ſchließlich die Gegner ſelbſt dadurch an, daß fie 
der Durchführung des Staatsbahnſyſtems kaum noch 
nennenswerthen Widerſtand entgegenſetzten und die⸗ 
ſelbe nur noch aus völlig belangloſen Geſichtspunk⸗ 
ten zu bekämpfen ſuchten. 

Ein Theil der Liberalen jedoch, welcher in 


früheren Zeiten gleichfalls den alten Grundſätzen 


der britiſchen Volkswirthſchaftslehre anhing, hat der 
großen Eiſenbahnreform thätige und werthvolle Un- 
terſtützung geliehen und ſomit an ſich ſelbſt bewie⸗ 
ſen, daß der Gedanke einer Ausdehnung der pro 
duktiven Thätigkeit des Staats und demgemäß einer 
Beſchränkung der privatwirthſchaftlichen Thätigkeit 
immer weiter um ſich greift und entgegenſtehende 


Ueberzeugungen fiegreich verdrängt. Dieſer Gedanke 
‚wird. gewiß auch auf anderen Gebieten feine Macht 


ausüben und Verbreitung finden: die ganze ge- 
ſchichtliche Entwicklung drängt darauf hin und 
wird ſich durch die Anhänger der liberaliſtiſchen 
Wirthſchaftstheorie ſicherlich nicht aufhalten laſſen. 


Freilich hat der Abſchluß der Eiſenbahnreform 


noch in letzter Stunde durch eben jene Liberalen, 
welche für dieſelbe eingetreten ſind, einen kleinen 


Aufſchub erfahren, indem fie den rein formalen 


Einwand erhoben, daß fie die endgültige Genehmi- 
gung des Geſetzes von der Zuſtimmung des Herren⸗ 
hauſes zu dem Entwurf, welcher über die Verwen⸗ 


dung der Jahresüberſchüſſe der Eiſenbahnen Beftim- | 
mung trifft, abhängig machen müßten. An dieſer 


Zuſtimmung zu zweifeln, lag wohl kein Grund vor, 


ſo daß dieſer Vorbehalt gegenüber der großen That⸗ 
ſache des endlichen prinzipiellen Abſchluſſes der Re- 


form kaum in's Gewicht fällt, aber auch nicht recht 
begründet erſcheint. 
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miſchen Aufnahmen, oder der mehr maleriſchen 


Koflüm- und Gruppenbilder, — Städtebilder und 
endlich Alles, 
ſchlägt, Denkmäler vergangener Jahrhunderte, In⸗ 
ſchriften, Skulpturen. 

Und faſt in allen dieſen Punkten läuft dem 
Intereſſe des Gelehrten das des Künſtlers parallel. 


Auch für ihn hat die Fixirung des auf der Stu- 
Wie träg 
iſt nicht oft der Stift da, wo Zeit mangelt, in der 
Wiedergabe des Geſehenen, und mit wie unzureichen- | 
den Andeutungen muß ſich der Künſtler dann be⸗ 


dienreiſe Geſehenen den höchſten Werth. 


gnügen! Und jetzt, wo in den Emulfionsplaiten 


mit ihren rapiden Expoſitionen eine ganz neue Macht 
der momentanen Fixirung von Situationen in un- | 
ſere Hand gegeben iſt, wie erlahmt dagegen ſelbſt 
Darum ſollte an die Stelle 


der flüchtigſte Stift! 
des Skizzenbuches oder doch daſſelbe begleitend beim 


reiſenden Künſtler die photographiſche Kamera tre- 
ten, ſo daß es ihm möglich wird, ſeine Wande⸗ 
tungen in bisher ungeahnter Weiſe auszunutzen 


und eine Fülle von Stoff mit ſich nach Hauſe 


zu tragen, die zu ſammeln er bisher verzweiſeln 


mußte. 

Um ſolchen Bedürfniſſen zu genügen, hat die 
Firma J. F. Schippang u. Co., Berlin, 
Prinzenſtraße 24, eine Reihe von Apparaten kon⸗ 
ſtruirt, die dem Dilettanten gerade das bieten, was 
er für ſeine Zwecke braucht. Sie erſparen ihm ein 
langwieriges und koſtſpieliges Herumſuchen nach den 


für ihn verwendbaren Formen, und ſetzen ihn bei 


der Benutzung der beigegebenen Erklärungen nach 
kurzer Uebung in den Stand, die Photographie den 
Hülfsmitteln feiner Studien hinzuzufügen, und zwar 
in jener ſelbſtſtändigen Weiſe, die niemals durch die 
wenn auch techniſch viel vollkommeneren Leiſtungen 
irgend eines zu Hülfe geholten Fachphotographen 
erſetzt werden kann. 


Die illuſtrirte Preisliſte der Bedarfsartikel zum 


Trockenverfahren mit den nöthigen Gebrauchsanwei⸗ 
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was in das Gebiet der Archäologie 
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Die Vorbedingung zu erfüllen, wird voraus⸗ 


ſichtlich keine Schwierigkeiten machen. Wie zuyer⸗ 
ſichtlich anzunehmen iſt, wird auch im Herrenhauſe 
der Staatsgedanke, von welchem die Eiſenbahnreform 
getragen wird, kräftige Unterſtützung und Anerken⸗ 
nung finden, wie dieſe hohe Körperſchaft ſtets ſich 
als ein eifriger Förderer der Intereſſen des Staates 
erwieſen hat. | 


Somit wird dann im Weſentlichen das erreicht 
ſein, was Fürſt Bismarck vor ſechs Jahren als 
nächſtliegendes Ziel der Eiſenbahnreform aufſtellte, 
als er ſagte: 

„Ich halte die Eiſenbahnen dazu nicht in der 
Hauptſache beſtimmt, ein Gegenſtand finanzieller 
Konkurrenz zu fein, um das Höchſtmögliche heraus⸗ 
zuſchlagen; die Eiſenbahnen ſind nach meiner Ueber⸗ 
zeugung viel mehr für den Dienſt des Verkehrs als 
für den Dienſt der Finanzen beſtimmt.“ 


von Privatſchulen irgendwelcher Gattung zur Ver⸗ 
meidung der Schließung der Schulen aufgefordert 


Nutzen, billigen Preiſe eines kompleten Trockenplat⸗ 
ten-Apparats auch in Deutſchland die Photographie 
bald mehr Sache der Liebhaberei werden wird. Wir 


machen daher alle Freunde der photographiſchen 
Kunſt auf dieſes prächtige, ſo ungemein vereinfachte 
Verfahren aufmerkſam. 


Waſch' auf! 
(Ein Frühlingsgruß.) 


Wach auf! Du müde, traumumfang'ne Erde! 

Den langen Schlaf — du Haft ihn nun voll⸗ 
bracht! 

Es ruft des Herrn allmächtig 
„Werde“ 

Den Tag hervor aus langer Winternacht! 


Wach' auf! 


Hörſt in den Lüften du das ferne Klingen? 

Das iſt des Frühlings leiſer Flügelſchlag! 

Es naht dein Freund, dir Licht und Troſt zu 
bringen! 

Es naht voll Glanz Dein Auferſtehungstag! 


Und du, o Herz — kannſt du den Troſt ver⸗ 
ſtehen, 

Den dir der Herr durch ſeinen Boten ſchickt? 

Verzage nicht! Es giebt ein Auferſtehen 

Für jede Blüthe, die der Sturm geknickt! 


Und jeder Nacht muß einſt ihr Morgen tagen! 
Auf jeden Winter folgt ein gold'ner Mal! 


Des Menſchen Herz, es muß ſein Kreuz nur 


tragen, 
Daß die Erlöſung um ſo ſel'ger ſei! 
Wach' auf! Das gilt dem Herzen wie der 
Blüthe! 
Gott ſprichts zu Allem, was fein Wort erſchuf! 
Die längſte Nacht bannt endlich ſeine Güte! 
Den tiefſten Schlaf durchtönt fein Lenzesruf:; 
1 Bach’ auf! 
Helene v. Götzendorff⸗Gr 
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werden, dieſe unter genauer Beachtung der beſte⸗ 
henden Vorſchriften durch die zuſtändige Ortsſchul⸗ 
behörde bei der Regierung ihres Bezirks nachzu⸗ 
ſuchen. Was nun die vorerwähnte Beauſſichtigung 
der Privatſchulen betrifft, ſo ſoll ſich nach der an⸗ 
gezogenen Geſetzſtelle dieſe Aufſicht „nicht nur im 
Allgemeinen auf die Handhabung der Schulzucht 
und den Gang des Unterrichts, ſondern auch im 
Beſonderen auf die Einrichtung des Lehrplans, die 
Wahl der Hilfslehrer, Lehrbücher und Lehrmittel, 
* die Lehrmethode, Schulgeſetze, die Zahl der Schüler 
und ſelbſt auf das Lokal der Privatſchulen und 
Privat-Erziehungsanftalten erſtrecken. Zeigen ſich in 
ſolchen Anſtalten Verkehrtheiten und Mißbräuche, 
welche die Jugend verbilden oder ihrer Sittlich eit 
und Religtofität Gefahr drohen; wird die Jugend 
vernachläſſigt oder iſt ſie unfähigen und ſchlechten 
Lehrern anvertraut und wird ein folder Uebelſtand 
9 auf die Erinnerung der Ortsſchulbehörde nicht ab⸗ 
geeſtellt, fo iſt dieſelbe verpflichtet, auf eine Unter⸗ 
ſuchung bei der löniglichen Regierung anzutragen, 
und die letztere iſt befugt, nach Befinden der Um⸗ 
ſtände den Erlaubnißſchein zurückzunehmen und die 
Privatſchule und Privat⸗Erziehungsanſtalt ſchließen 
2 zu laſſen.“ 

* — Die „Germania“ ſcheint angeſichts des 
kleinen Unglücks, welches dem offiztöſen Telegraphen⸗ 
Bureau mit dem Telegramm über den Empfang 
des Herrn von Schlözer durch den Papſt wider⸗ 
fahren iſt, ſehr ſchadenftoh geſtimmt zu fein; fie 
ſchreibt: 

„Es fragt ſich, wer hatte die italieniſche Tele⸗ 
graphenagentur in den Stand geſetzt, dieſes Tele⸗ 
1 gramm über eine Audienz zu veröffentlichen? Von 
2 der ſchweigſamen vatikanſſchen Diplomatie hat die 
„Agenzia“ zweifellos keinerlei Mittheilungen über 
eine ſo delikate Angelegenheit erhalten. Es iſt zu 

beachten, daß die Offiziöjen das fragliche Telegramm 
weder berichtigen, noch dementiren, ſondern es nur 
für unmöglich erklären, „die Bürgſchaft für die 
Richtigkeit des Inhaltes jener Mittheilung zu über⸗ 
nehmen“. Damit iſt aiſo weiter nichts erzielt, als 
daß die Offiziöſen ſich einer Aeußerung über den 
Inhalt des Telegramms entheben. Nebenbei be⸗ 
merkt, fand ſich in dem Muttertelegramm der „Agen⸗ 
zia“ noch der Satz: „Es beſtätigt ſich, daß der 
Sekretär und der Kanzler der deutschen (ſoll heißen : 
preußiſchen) Geſandtſchaft Katholiken ſein werden.“ 
Die „C. T. C.“ hat dieſen Satz weggelaſſen. Wir 
wollen hoffen, daß ſich nicht die Nachricht der „Gaz 
zetta d'Italia“ beſtätigt, wonach der Legationsſekre⸗ 
tär Graf Ludwig Arco e der während des 
K Run Attachee bel der bairiſchen G e am 


ont toorden, daß uns ehrliche 2 


teſtanten 


noch Landtag zur W̃ ahl 


aus dem Hauſe, mit einem Revolver in Sn Hand. 
Als die wüthende Menge ſeiner anſichtig ward, 
ſtürzte ſie ſich auf den unglücklichen Journaliſten, 
der hierbei einen ſchweren Schlag auf den Schädel 
und einen Stich in das rechte Schulterblatt erhielt; 
doch beſaß er noch ſo viel Kraft, 


ſchwimmend, nach ſeiner Wohnung gebracht wurde. 
Die türkiſche Preſſe giebt ihrem Abſcheu und ihrer 
Entrüſtung über dieſes unqualiſizirbare Vorgehen des 
Pöbels entſchiedenen Ausdruck. 

— Der frühere Reichstags⸗Abgeordnete für 
Bremen, Herr Mosle, hat feine Ankündigung, nach 
Braſilien auszuwandern, falls er nicht wiedergewählt 
würde, wahr gemacht. Die „Deutſche Zeitung für 
Braſilien“ meldet aus Rio de Janeiro: „Herr 
Alexander Mosle, früher Chef eines hieſigen bedeu⸗ 
tenden Exporthauſes und Generalkonſul der freien 
Stadt Bremen, dann in ſeiner Vaterſtadt Bremen 
zum Reichstagsabgeordneten gewählt, hat ſich nach 
langjährigem Aufenthalte in Europa wieder bei uns 
angeſiedelt und hier unter der Firma A. G. Mosle 
u. Co. ein neues Handels - Etabliffement eröffnet, 
gemeinſchaftlich mit Herrn A. C. Düvel. Die Grün⸗ 
dung einer Filiale in Macahé Imbetiba zum Be 
hufe direkter Ausfuhr braſilianiſcher Produkte nach 
den auswärtigen Abſatzgebieten iſt in Angriff ge⸗ 
nommen.“ 


Ausland. 


Wien, 15. März. 
ſich in der geſtrigen Sitzung des kroatiſch⸗flavoni⸗ 
ſchen Landtags zwiſchen dem Präſtdenten Kreſtics 
und dem Abgeordneten David Starcsevics ent⸗ 
wickelt, iſt zu bezeichnend für den Haß, mit welchem 
gewiſſe Kreiſe des vielſprachigen Kaiſerreichs Alles, 
was deutſch heißt, verfolgen, als daß wir es über- 
gehen könnten. Wir folgen dabei einem Agramer 
Telegramm des „Peſter Lloyd“: 

„Als nach Eröffnung der Sitzung Präſident 
Kreſtics die Einläufe, darunter auch den Bericht 
über den Empfang der Adreß⸗Deputakion beim Kö, 
nig, zur Kenntniß brachte, rief David Starcsevics, 
dem Präſidenten ins Wort fallend: „Iſt es wahr, 
daß die Adreſſe dem König in deutſcher Ueberſetzung 
überreicht wurde? Iſt dieſer Landtag ein deut⸗ 
ſcher?“ Präſident (läutet): „Ich werde auf eine 
ſo geſtellte Frage nicht antworten.“ — 
(auffahrend): „Haben Sie wirklich 
Adreſſe übergeben?“ Der 


Starcsevics 
eine . 
Pr räſtvent, welcher fort 


kan war und Herrn von Döllinger e to für wäl hrend läutet, erklärt, er werde auf allfällige Fra⸗ 
feine Agitallo n lieferte, na 5 AR aurldtipten | gen nach Berlejun, g der Einläufe, ph 1 
werde. Es iſt ſchon wiederholt im Parlamente be⸗ Nun mehr gelangt das ir Ref f 


von 


um ſeinen = 

volver abzufeuern, und er verwundete drei jeiner 
Angreifer. Erſt als der Tumult auf das Höchſte 
geſtiegen war, erſchien die Polizei und verhaftete 
einige Tumultuanten, während Karidis, im Blute 
Ein Wortgefecht, welches 

I 

ai 


lleber ſiud, als Ingenannte Katholi ien, 
Namen mit Unt echt trager 4} Augklegenhe A ge] fordert 1 nn 
Der letztere Satz bestätigt die Richtigkeit deſ⸗JNachdem daſſehe einem Ausſchuſſe zur Berichten 
ſen, was der Kultusminiſter von Goßler dieſer Tage tung überwieſen worden, wiederholte Starcsevics 
über den Sinn der klerikalen Forderung nach Be ſeine Frage, ob es wahr fe, daß die Deputation 
arbeitung der katholiſchen Angelegenheiten durch | dejes „ſogenannten hohen Hauſes“ dem König eine 
„Kathollken“ bemerkte. Im Uebrigen läßt der Ton, deutſche Ueberſetzung der Adreſſe überreichte. — Der 
in welchem die „Germania“ von dem Telegramm | Bräfivent erſucht den Abgeordneten, andere Ausdrücke 
ſpricht, vermuten, daß die Aeußerung des Papſtes zu wählen und die Würde des Hauſes zu reſpekti⸗ 
doch wohl in einem gewiſſen Gegenſatz zu der Ver- ren. — Starcsevics (unter dem Länten des Prä⸗ 
ſicherung ſtand, wir befänden uns mit Sr. Heilig. ſidenten und dem Lärm der Abgeordneten weiter 
keit in den „höflichſten Beziehungen“. ſprechend, zum Präſidenten gewendet): „Sie waren 
— ueber die Skobelew-Affaire geht der „N. in Budapeſt und in Wien und ſind nicht geſcheidter 
3.“ aus Petersburg, 15. März, folgendes Tele- zutücgekommen. In dieſem hohen Hauſe weren 
gramm, auf indirektem Wege zu: e verübt. 5 Rn 1 1 1 5 Ab⸗ 
geordneten wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung, 
. e FAlLDIEN 00 Saale aber Staresevies ließ ſich dadurch nicht irre machen, 
Abend in dem Offtzierklub und ſprach ſich über 1 ; g 
N N ; . zt, ſondern fuhr fort: „Ich weiß doch, daß in dieſem 
ſein Verhältniß zum Zaren aus. Er erklärte, 0 if 
. 8 17 } hohen Haufe über eine deutſche Adreſſe verhandelt 
Alexander III. billige innerlich gewiß feine Re- Sie paben 15 Skobelew dieſe 
den, der Zar könne dies aber öffentlich nicht DE e haben ja gehört, wie Skobelew Die] 


Nation und dieſe Sprache gekennzeichnet hat!“ — 
igen, weil R 5 
abhän gt. ell. Rußland alkuſehr von Deutschland Präſident Kreſties antwortete, daß die Adreſſe kroa⸗ 


5 tiſch verfaßt und dem König übergeben wurde, 
e ame 1 99 en und daß die deutſche Ueberſetzung nur für die Um⸗ 
7 i 85 geb 8 8 igeſchloſ⸗ 
1 nahme feines Kommandos zurück. Auch der am gebung des Monarchen zur Information beigeſchloſ 


ſen worden ſei. Als er zum Schluß bemerkte: 
Sonntag vollzogenen Taufe der jüngſt geborenen] Uebrigens tif ; Al icht 
1 Tochter des Großfürſten Wladimir, der Großfürſtin h ,, eh 


roatiſch geſprochen wird“, rief Staresevies dazwi⸗ 
,,, Jagenimart ala Os Kom: ‚Aber Steuern 105 fie bei uns ein- 
neraladjutant beigewohnt. { 


treiben!“ 

— Von einem Slurm auf eine Zeitungs⸗ Damit war der Zwiſchenfall erledigt und die 
3 en 5 d 1 1 Verhandlungen konnten fe eie 
5 dr. 5815 60 des ber 5 geh che Sprache Die Konfiskation öſterreichiſcher Zeitungen we⸗ 

nals „Neologos“ ö gen Veröffentlichung nichtamtlicher Berichte vom 
ee ee ee Beer Schauplatze des Aufſtandes geht luſtig weiter. Wie 
„ Fe aue 5 160 e 9 n Brünn, ſo wurden geſtern auch in Graz zwei 
nen. Das genannte Journal, das zu den beſt⸗ r 
redigirten Blättern der türkiſchen Metropole zählt, Blätter wegen Abdrucks nicht offizieller Berichte aus 


welche ee "Dip ulatlon zur 9 


tat- 


unterhält ſchon ſeit geraumer Zeit einen hefligen 
Kampf gegen den ökumeniſchen Patriarchen von 
Konſtantinopel, Joachim III. In ſeiner geſtrigen 
Nummer hatte „Neologos“ einen leidenſchaftlichen 
Artikel gegen den Patriarchen publizirt; als dies 
bekannt wurde, entriſſen begeiſterte Anhänger Sr. 
1 Heiligkeit Joachims III. den Kolporteuren die Zei⸗ 
tungen, ſteckten fie auf hohe Stangen und zogen 
nach der Börſe in Galata, vor welcher die Zei⸗ 


der Crivoscie mit Beſchlag belegt, darunter auch 
die halbamtliche „Tagespoſt“. Die Konfiskation 
der Brünner Blätter wurde geſtern vom Senat des 
dortigen Landesgerichts nach dreiſtündiger Sitzung 
beſtätigt, hauptſächlich wegen der Wiedergabe eines 
dem „Peſter Lloyd“ entnommenen Berichtes über 
die letzte entſcheidende Aktion der öſterreichiſchen 
Truppen. Der „Peſter Lloyd“ ſelbſt ſammt dem 
gefährlichen Bericht liegt jedoch in allen Cafés von 
Brünn unbeanſtandet auf. (Trib.) 


tungsblätter unter den Rufen: „Es lebe der Pa⸗ > 

mrlarch! Nieder mit dem Neologos!“ öffentlich Paris, 15. März. Die nächſten Dienſtag 
verbrannt wurden. Von hier wälzte ſich die Men- ſtattfindende Wahl der wichtigen Budgetkommiſſion 
ſchenmaſſe, die auf 4000 Perſonen angewachſen beſchäftigt ſehr in parlamentariſchen Kreiſen und iſt 
war, unter entſetzlichem Lärm nach dem Redaktions- Anlaß zu manchen Parteimanövern und Intriguen. 
gebäude des genannten Jonrnals. Der Chef-Re⸗ Die gegenwärtigen minifteriellen republikaniſchen 
0 dalteur Vutyras erſchien an einem Fenſter des Ge- Gruppen ſcheinen nämlich zu beabſichtigen, Gam⸗ 
bäudes und befragte die Menge, was ſie eigentlich | bettas Freunde, die ſogenannte Union republicaine, 
= wolle. Als Vuthras ſich zeigte, ſtürzte ſich ein mit möglichſt aus der Budgetkommiſſion auszuſchließen 
eeinem Dolche bewaffnetes Individuum auf ihn und und ſowohl die Wahl Gambettas ſelbſt, wie auch 
wollte auf ihn eindringen, als ein bei dem Jour- die eventuelle Ernennung Roupiers, des gambettiſti⸗ 
nale beſchäftigter Arbeiter dem Angreifer mit einem ſchen Exhandelsminiſters, zu hintertreiben. Bereits 
derben Stockhiebe die Waffe aus der Hand ſchlug. | find Verhandlungen zwiſchen den Vertrauensmän⸗ 
In dieſem Momente trat der Redakteur Karidis nern der 1 Republikaner und der 
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Rechen dug, um die Stimmen der letz⸗ 
teren für dieſen Plan zu ſichern gegen Einräumung 
einiger Mitglieder der Budgetkommiſſion an die 
Rechte. Bisher waren dieſe immer vollſtändig aus 
der Kommiſſion ausgeſchloſſen geweſen. Die Feind⸗ 
ſeligkeit der republikaniſchen Majorität gegen die 
Gambettiſten äußert ſich auch bei den Wahlen zu 
anderen Kommiſſionen, aus denen man dieſe ſyſte⸗ 
matiſch auszuschließen ſucht, wie andererſeits die ver⸗ 
ſchiedenen Kommiſſionen die bekannten Gejeßespro- | " 
jekte des Miniſteriums Gambetta meiſtens ohne wei⸗ 
tere Berückſichtigung oder Diskuſſion bei Seite ſchie⸗ 
ben. Uebrigens wird aus guter Quelle mitgetheilt, 
daß Gambetta perſönlich auf jede Kandidatur zur 
Budgetkommiſſion verzichtet. Der ſonach voraus- 
ſichtlſche Kampf zwiſchen den Gambettiſten und den 
Antigambettiſten verleiht jener Wahl am nächſten 
Dienſtag ein gewiſſes außergewöhnliches Intereſſe. 
Daneben dauert der kleine Krieg der gambettiſtiſchen 
Preſſe gegen die Kammermehrheit und das Mint- 
ſtertum Freyeinet ungeſchwächt fort, jo beiſpielsweiſe 
wird die Ernennung Andrieux zum Botſchafter in 
Madrid auf das Lebhafteſte von erſterer kritiſirt. 
Die vom „Voltaire“ veröffentlichten Mitiheilungen 
über die Details der regierungsſeitig beabſichtigten 
Reorganiſation von Tunis werden offiztös demen⸗ 
tirt. Das Gerücht von der Entſendung Wadding⸗ 
tons in geheimer Miſſion bezüglich des Konkordats 
an den Vatikan iſt unbegründet. Es wäre dies 
1005 deswegen unwahrſcheinlich, well Waddington 
Pr oteſtant iſt. i 


Provinzielles. 


Stettin, 17. März. Vom Herbſt dieſes Jah⸗ 
res ab gelangt für das deutſche Reich allgemein die 
zwölfjährige Dienſtpflicht zur Einführung. Es iſt 
demnach Bedingung, daß im Herbſt dieſes Jahres 
zwei Jahrgänge, das ſind 1868 und 1869, zum 
Landſturm übergeführt werden, während bei der 
nächſten Frühjahrskontrolverſammlung der Jahrgang 
1870 zum Landſturm übergeführt wird. Der Jahr⸗ 
gang 1868 und 1869 nimmt an der diesjährigen 
Frühjahrskontrolverſammlung nicht Theil, dagegen 
aber im Herbſt dieſes Jahres. 


— Uns wird aus Lauenburg geſchrte⸗ 
ben: Es wird wohl jedem Leſer von Intereſſe ſein 
zu erfahren, wie die Mittel zu der neuen Orgel in 
der katholiſchen Pfarrkirche zu Lauenburg beſchafft 
wurden. Wie ſchon in früheren Artikeln Ihres ge⸗ 
ſchätzten Blattes erwähnt wurde, war das Bedürf⸗ 
niß einer neuen Orgel für dieſe Kirche ſchon ſeit 
1 Jahren e ni da leine Mittel 
Pe anven, und da die Gemeinde aus nur arme 

war ven Neubau 


de F 


und hatt Gemeinde 


Zwecke 


ein Drittel der Koſten als Geſchenk zu erhalten. 


Es blieben da aber noch für die Gemeinde über Bin vortretenb faudig Wh der Eine. 
4000 M. aufzubringen, welche zu erſchwingen un⸗ o weh: 


möglich waren. 


auch, ins Werk geſetzt, einen großen Theil der 
Koſten für die Gemeinde deckte. Hierbei ſei noch 
beſonders erwähnt, daß der königliche Kommiſſſons⸗ 
rath Herr Richard Wolkenhauer in Stettin 
als erſte Prämie ein Pianino im Werthe von 800 
Mark ſchenkte und noch dazu 200 Looſe für ſich 
ankaufte, alſo einen nominellen Geſammbeitrag von 
1000 M. für dieſen Zweck ſpendete, wofür die 
Gemeinde ihm den herzlichſten und innigſten Dank 
ſchuldet, da er ganz beſonders zum Gelingen dieſes 
ſchönen Werkes beigetragen hat. 


— Für weitere Kreiſe wird es von Intereſſe 
ſein zu erfahren, daß der Kaiſer ſoeben die Be⸗ 
ſtimmungen über die Uebungen der Erſatz⸗Reſer⸗ 
viſten erlaſſen hat. Es ſollen in dieſem Jahre Er- 
ſatzreſerviſten 1. Klaſſe zu einer erſtmaligen 10- 
wöchentlichen, und Leute, die dieſe Zeit bereits 1881 
abſolvirt haben, zu Awöchentlicher Uebung einberu⸗ 
fen weiden. Die erſte Kategorie umfaßt 16,000, 
die zweite 13,700 Mann. Die Einberufung fin⸗ 
det nur bei der Infanterie, den Jägern, der Fuß⸗ 
artillerle und den Pionieren ſtatt; letztere werden 
zu einer neuen Uebung in dieſem Jahre indeſſen 
nicht herangezogen. Die übenden Erſatz-Reſerviſten 
werden im Allgemeinen bei der Infanterie in eine 
Kompagnie bei jedem Regiment, bei der Fußantille⸗ 
nie und den Pionieren in eine Kompagnie bei je- 
dem Bataillon und bei den Jägern in ein De⸗ 
tachement bei jedem Bataillon formirt. Die Zeit 
für die Uebungen aller Waffen iſt auf die Herhft- 
monate mit der Maßnahme feſtgeſetzt, daß die 
Uebungen bis zur Einſtellung der Rekruten beendet 
find. Die zum zweiten Male übenden Erſatz⸗Re⸗ 
ſerviſten find bei der Infanterie in beſondere Kom⸗ 
pagnien zu formiren, bei den Jägern und der Fuß⸗ 
Artillerie aber der vorhandenen Erſatz⸗ 8 Detache⸗ 
ments bezw. Kompagnien zuzutheilen. Das Kriegs- 
miniſterium hat nun weiter befohlen, daß der Zweck 
der ganzen Inſtitution in dem Wunſche begründet 
iſt, im Bedarfsfalle ſchneller als bisher über brauch⸗ 
baren Erſatz für die Feldtruppen zu verfügen. Es 
kommt daher darauf an, den Leuten in kurzer Zeit 
eine Ausbildung zu Theil werden zu laſſen, welche 
ſie befähigt, im Rahmen eines aus vollkommen 
ausgebildeten Mannſchaften formirten Truppentheils 
ihre Funktionen zu erfüllen. Turnen am Geräth 
und Bajonnetfechten find daher von den Uebungen 
auszuſchließen, auch iſt von einer parademäßigen 
Aus bildung Abſtand zu nehmen. Dagegen iſt auf 
die Ausbildung des einzelnen Mannes im Terrain 
und im Schießen von vornherein ein beſonderer 
Nachdruck in Iran 
SAN N W 


a SSH: TREE 


cee BRAUNE 0 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. 
„Hans Heiling.“ Oper 3 Akten. 


Frankfurt a. M., 13. März. Das Freie 
deutſche Hochſtift wird voraussichtlich am 26. März 
zum Gedächtniß an den fünfzigjährigen Todestag 
Goethe's, eine Feſtſitzung abhalten. 


Vermiſchtes. 

— In Rheinland wird gegenwärtig durch 
einen Reiſenden ein Artikel vertrieben, den wir nicht 
anders als gemeingefährlich bezeichnen können. Der- 
ſelbe beſteht in zwei verſchiedenen Flüſſigkeiten, die 
es in ihrer Vereinigung ermöglichen, jede Tinte von 


jedem beliebigen Papier derart zu entfernen, daß 
auch nicht eine Spur der vorhanden geweſenen 
Die Manipulation beſteht ein⸗ 


Schrift zurückbleibt. 
fach darin, daß man die zu vertilgende Schrift zu⸗ 


nächſt mit der Flüſſigkeit des einen Fläſchchens be⸗ 
dann ſofort die Flüſſigkeit des anderen 


ſtreicht, 


Stadttheater: 


Fläſchchens aufträgt und nunmehr die Schrift durch 


ein kleines trockenes Schwämmchen aufſaugen läßt. 
welches 1 Mk. 50 
Pfg. koſtet, bei den verſchiedenen Tintenſorten (Ani⸗ 


Man hat mit dieſem Mittel, 


lin⸗, Aleppo-, Alizarin⸗ und Gallustinte) Verſuche 
auf verſchiedenen Papierarten angeſtellt und überall 
daſſelbe Reſultat erzielt, daß die Schrift vom Pa⸗ 


pier verſchwand, ohne daß das letzte irgendwie an⸗ 
Wir hoffen, daß die „Induſtrie⸗ 
ſich dieſes höchſt bedenklichen Induſtrie⸗ 
Mittels bemächtigen werden, damit der ſollde Han⸗ 
del vor den für ihn höchſt bedenklichen Reſultaten 
der neuen Erfindung nach Möglichkeit geſchützt 


gegriffen wurde. 
Blätter‘ 


werde. 
— (Eine Meyerbeer - Anekdote.) 


Denen, welche um die genannte Zeit in Schwal⸗ 


bach ſich aufhielten, ſteht die hagere, mühſam an 4 


einem langen Schirme ſich dahinſchleppende Erſchei⸗ 
nung mit der auffallend großen Naſe gewiß noch 
in Erinnerung. 


für Jahr in einem kleinen Stübchen des Pfarrers 


N., der ihn um feines Klavierſpielens willen ſpott⸗ 


billig beherbergte. Daß Sparſamkeit dem Tonmei⸗ 
ſter über Alles ging, iſt ja bekannt, hat er doch 
immer für nur 14 Pfennige ſich barbieren laſſen. 
Eines Morgens nun, als Meyerbeer zu gewohnter 
Stunde ſich erhoben hatte, um frühzeitig nach dem 


Brunnen zu humpeln, fand ſich im Gärtchen des * 
Pfarrhauses ein Männerquartett ein, dem e n 


n; ein Mor 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 16. März. Gräfin Schönborn, 
Tochter des Bolſchafters Fürſten Hohenlohe, iſt an 
der Diphtheritis lebensgefährlich erkrankt. 
ſchaf er trifft heute Abend hier ein. 


Wien 16. Mürz. Die Kaiſerin iſt (leder 
hier eingetroffen und wurde von dem Kaiſer und 
dem kronprinzlichen Paare am Bahnhofe empfangen. 

Die Finanzkommiſſion des Herrenhauſes nahm 
die Erhöhung des Petroleumzolles an. 

Paris, 16. März. Das „Journal des Dé⸗ 
bats“ ſchreibt, die Exiſtenz des gegenwärtigen Ka⸗ 
binets baſtre zwar auf dem Budgetprogramm des 
Finanzminiſters Say; aber das Kabinet werde ſeine 
Entlaſſung nicht nehmen, wenn die am 21. zu 
wählende Budgetkommiſſton demſelben gegenüber ſich 
ablehnend verhalten ſollte. Das Kabinet werde 
vielmehr die öffentliche Diskuſſion in der Kammer 
abwarten, welche nöthig ſei, um in klarer Weiſe 
feſtzuſtellen, auf welcher Seite die Verantworllichkei⸗ 
ten liegen. Die Löſung der Frage ſei in Folge 
deſſen noch auf mehrere Monate hinausgeſchoben. 

Petersburg, 16. März. 
Anzeiger“ meldet, daß der Reichsrath die Errichtung 
von Konſulaten in Berlin und Wien, ſowie auch 
einiger Konſulate in China und Kaſchgar und die 
Errichtung des Poſtens eines zweiten Sekretärs bei 
der Geſandtſchaft in China beſtätigt hat. 

Petersburg, 16. März. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ meint, eine ſchnelle Löſung der 
Frage der Kriegsentſchädigung ſei ſogar im Inter⸗ 
eſſe der Pforte und namentlich der Bondholders 
nothwendig, wenn nicht, ſo werde die Pforte unter 
Berufung auf den Proteſt Rußlands gewiſſe Ein⸗ 


künfte zurückhalten, ohne weder Rußland noch auch all 


die Bondholders zu bezahlen. 
Petersburg, 16. März. Die Abreiſe des 


Großfürſten Wladimir und Gemahlin hat vorläufig 
um etwa 8 Tage verſchoben werden müſſen, da 


der älteſte Sohn an Diphtheritis erkrankt, und jetzt 


auch der jüngere Sohn ſtark erkältet iſt. 
Bukareſt, 15. März. 


Francs. 

Bukareſt, 16. März. Die Deputirtenfammer 
bewilligte der Regierung eine Anleihe von 2 Mill. 
Francs bei der Depoſitenkaſſe zur Unterſtützung der 


in Folge der vorjährigen Mißernte a eee IE 


bäuerlichen 3 


Meyerbeer 
pflegte Anfangs der 60er Jahre Bad Kiſſingen 
und Bad Schwalbach faſt allſommerlich zu beſuchen. 


Der Künſtler wohnte dort Jahr 
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Falſch, grundfalſch“, polterte der Kom⸗ Pi; 
Zu dieſem Behufe wurde nun eine | ponift und — ſchlug das Fenſter wieder zu. 
Verlooſung vom Minifterium erbeten, welche denz bleau! 


Der Bot⸗ 


Der „Regierungs⸗ 


Der Senat geneh⸗ u 
migte den Geſetzentwurf betreffend den Ankauf ver 
Eiſenbahnlinie Cernawoda⸗Kuſtendje für 16,800,000 


— ER 


— 


—— 


— 


= 2 e N 


4 


0 


1 


sen A * 


0 


2 X n 


S e unmean 


— 
„ > ZB „SE ud SZ 2 2 us 


